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Anja Derungs: «Thema aus der Tabuzone heraus-

führen und Mitarbeitende sensibilisieren.»

DAS GLEICHSTELLUNGSGESETZ SCHAFFT KLARHEIT

Sexuelle Belästigung ist keine Bagatelle

(Fortsetzung auf der letzten Seite)

Die Prävention von sexueller Belästigung am Arbeitsplatz ist eine ständige 
und anspruchsvolle Führungsaufgabe. Wie können Arbeitgebende konkret 
für ein belästigungsfreies Arbeitsklima sorgen? Von Anja Derungs (*)

Eine Vertrauensperson unterliegt der strik­
ten Schweigepflicht und unternimmt keine 
Schritte ohne das Einverständnis der be­
troffenen Person.

Empowerment der Führungskräfte
Personalverantwortliche können Führungs­
kräfte bei der Schaffung eines respektvol­
len und belästigungsfreien Arbeitsklimas  
unterstützen, indem sie Sensibilisierungs- 
und Aufklärungsarbeit leisten oder Wei­
terbildungskurse für Führungskräfte sowie 
Mitarbeitende organisieren. 

stellungsgesetz. Von sexueller Belästigung 
Betroffene – und zwar unabhängig von Al­
ter, Geschlecht, Herkunft, Zivilstand, Ausse­
hen, sexueller Orientierung, Ausbildung oder 
beruflicher Position – haben das Recht, bei 
einem konkreten Fall am Arbeitsplatz Be­
schwerde einzureichen und von ihrer Arbeit­
geberin zu verlangen, der Belästigung ein  
Ende zu setzen. Personen, die andere sexuell 
belästigen, haben mit Sanktionen zu rech­
nen. Diese können – je nach Schwere der Be­
lästigung – von einer Ermahnung über eine 
schriftliche Verwarnung bis zu einer ordent­
lichen, allenfalls sogar einer fristlosen Kün­
digung reichen. Können in einem Klagefall 
die Arbeitgebenden nicht beweisen, (vor­
beugende) Massnahmen zur Verhinderung 
von sexueller Belästigung getroffen zu ha­
ben, kann dies auch finanzielle Entschädi­
gungsansprüche auslösen.

Vorbeugen ist besser als heilen
Geschäftsleitung und Führungspersonen 
tun also gut daran, für ein belästigungsfrei­
es Arbeitsklima zu sorgen und entsprechen­

Eine Einladung zum Nachtessen, ein Kom­
pliment zur neuen Frisur, eine scheinbar zu­
fällige Berührung – was unterscheiden den 
Flirt am Arbeitsplatz von sexistischer und 
sexueller Belästigung? Ausschlaggebend ist 
das Empfinden der belästigten Person in der 
konkreten Situation. Während der Flirt auf 
Gegenseitigkeit beruht, Freude auslöst und 
die persönlichen Grenzen respektiert, ver­
letzt die sexuelle und sexistische Belästi­
gung diese Grenzen, wirkt erniedrigend und 
beleidigend und ist stets unerwünscht. Zu 
Belästigungen gehören anzügliche Sprüche, 
unerwiderte Annäherungsversuche, Einla­
dungen, die mit Vorteilen locken oder mit 
dem Androhen von Nachteilen einhergehen, 
das Auflegen oder Verbreiten von porno­
grafischem Material im Arbeitsumfeld und 
nicht zuletzt körperliche Übergriffe.

Rechte und Pflichten
Arbeitgebende sind gesetzlich verpflichtet, 
für ein belästigungsfreies Klima am Arbeits­
platz zu sorgen. Diese Sorgfaltspflicht ergibt 
sich u. a. aus Art. 4 und Art. 5 Abs. 3 Gleich­

de Rahmenbedingungen zu schaffen. Eine 
wichtige Basis für die Verhinderung von se­
xueller Belästigung am Arbeitsplatz ist ein 
innerbetriebliches, schriftlich festgehalte­
nes Reglement gegen sexuelle und sexisti­
sche Belästigung. Zudem ist eine rasche Re­
aktion bei Regelverletzungen unerlässlich 
und gehört zur Führungsverantwortung 
ebenso wie eine klare Haltung der Führungs­
person, dass sexuelle und sexistische Belästi­
gung nicht geduldet wird. Damit müssen alle 
Mitarbeitenden rechnen können.

Das Betriebsklima ist entscheidend
Studien belegen, dass sich Mitarbeitende, 
die Kolleginnen und Kollegen sexuell beläs­
tigen, durchaus bewusst sind, dass ihr Ver­
halten unangebracht ist. Aber: Je sozial ak­
zeptierter und tolerierter entsprechende 
Verhaltensweisen sind, desto häufiger kom­
men sie vor. Die Toleranzschwelle wird bei 
Verfehlungen oft zu hoch angesetzt. In der 
Folge wird betroffenen Personen häufig 
unterstellt, sie seien selber schuld. Betroffe­
ne müssen dann mit negativen Auswirkun­
gen wie Spannungen im Team, Schikanen 
oder gar Mobbing rechnen. Der beste Schutz 
gegen sexuelle und sexistische Belästigung 
ist somit ein Klima des Respekts im Betrieb.

Unterstützung für Betroffene
Zu den präventiven Massnahmen gehö­
ren, dass belästigte Personen wissen, wo 
sie Informationen, Beratung oder Hilfe be­
kommen, dass also Anlaufstellen für Rat­
suchende definiert sind. Gewisse Unter­
nehmen bezeichnen zu diesem Zweck 
(interne oder externe) Vertrauensperso­
nen, die als niederschwellige Anlaufstellen 
Betroffenen vertraulich und parteilich zur 
Seite stehen und ihnen in konkreten Vor­
fällen Handlungsmöglichkeiten aufzeigen. 

DIE LETZTE SEITE

Der Futurist – die Rubrik von Gerd 

Leonhard. Folge 7: In der total digital 

vernetzten Welt kann die Preisgabe von 

Daten gleichzeitig Vor- und Nachteile haben. Geben 

wir jedoch unsere Privatsphäre auf, können wir 

nicht mehr selbstbestimmt handeln. Deshalb 

braucht es eine digitale Ethik, die Grenzen und 

Standards für das Netz definiert.
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AKTUELLE 
BILDUNGSANGEBOTEPersonalverantwortliche können 

zusammen mit den Führungskräf­
ten konkrete Lösungen erarbeiten 
und dafür sorgen, dass die beschlos­
senen Massnahmen gegenüber den 
Verursachenden und zum Schutz 
der Betroffenen akzeptiert und um­
gesetzt werden. Hat eine sexuelle Be­
lästigung stattgefunden und haben 
Führungspersonen Kenntnis davon, 
müssen sie unverzüglich handeln, 
die Vorfälle abklären und die Be­
lästigungssituation stoppen. Dabei 
dürfen der belästigten Person kei­
ne Nachteile erwachsen. Im Mittel­
punkt steht der Erhalt ihres Arbeits­
platzes.

Tabu durchbrechen
Die Fachstelle für Gleichstellung der 
Stadt Zürich berät und unterstützt 
Privatunternehmen und Verwal­
tungseinheiten, sei es durch Bera­
tung durch Handlungs- und Kom­
munikationsempfehlungen, dem 
Erarbeiten von Merkblättern und 
Checklisten oder durch Weiterbil­
dungsangebote für Führungskräf­
te und Personalverantwortliche. 
Eine von der Fachstelle erarbeitete 
Kampagne mit ergänzenden Infor­
mationsmaterialien ermöglicht es 
Unternehmen, das Thema aus der 
Tabuzone herauszuführen und Füh­
rungskräfte und Mitarbeitende fürs 
Thema zu sensibilisieren. Gekop­
pelt mit Begleitmassnahmen wie 
speziellen Informations- und Wei­
terbildungsveranstaltungen eignet 
sich diese sehr gut dafür, das Thema 
innerbetrieblich einzubringen und 
dadurch präventiv gegen sexistische 
und sexuelle Belästigung zu wirken.

(*) Anja Derungs ist Leiterin der Fachstelle 
für Gleichstellung der Stadt Zürich.
(anja.derungs@zuerich.ch)

(Fortsetzung Leitartikel) DER FUTURIST

Von Gerd Leonhard

Folge 7: Wir brauchen eine digitale Ethik

Google verfolgt jeden unserer Schritte, Clicks und Mails. 
Mit den heutigen und künftigen Möglichkeiten der in­
telligenten Verknüpfung und Analyse von Daten lassen 
sich unsere Wege, Gewohnheiten und Vorlieben erken­
nen. Ist das beängstigend oder nützlich? Die Frage lässt 
sich heute nicht mehr eindeutig beantworten, denn die 
total vernetzte Welt kann, je nach Standpunkt, Himmel 
und Hölle gleichzeitig sein. 
Das inoffizielle Credo von Google lautete einmal «Don’t 
be evil». Heute spotten viele über den Technologiegigan­
ten mit dem Nachsatz: «Evil is hard to define.» Was gut 
oder schlecht ist, hängt ab vom Standpunkt, den man 
einnimmt. Damit müssen wir uns heute auseinander­
setzen, denn Technologie kennt keine Ethik.
Sogenannte Nanobots im Blut könnten bald den Choles­
terinspiegel normalisieren. Es ist sicher für viele Men­
schen wünschenswert, wenn ein Chip am Körper den 
Gesundheitszustand überwacht und aktuelle Gesund­
heitsinformationen an den Arzt übermittelt. Problema­
tisch wird es allerdings, wenn diese Daten in die falschen 
Hände gerieten. Diese Gefahr besteht. Denn Musik, Fil­
me, Patientenakten – alles wird digitalisiert und auto­
matisiert und ist in der Daten-Wolke gespeichert. Bald 
kann alles, was wir essen, trinken, sehen oder hören so­
wie unsere gesamte Kommunikation rückverfolgt, über­
wacht und analysiert werden. Big Brother lässt grüssen. 
Diese Szenarien können unsere Gesundheit, Sicherheit 
und Effizienz dramatisch verbessern, haben aber auch 
unerwünschte und unbedachte Konsequenzen: Wer 
unsere Daten kontrolliert, die wir über uns – beabsich­
tigt oder nicht – zur Verfügung stellen, kann diese auch 
missbrauchen. 

Privatsphäre versus Sicherheit
US-Präsident Barack Obama setzt auf Kontrolle. Er sag­
te, dass es keine 100-prozentige Sicherheit bei gleichzei­
tig 100-prozentiger Privatsphäre geben könne. Der Di­
rektor des FBI wollte deshalb die Verschlüsselung von 
privaten Daten, wie es Apple auf seinen neuen iPhones 
neu ermöglichen will, verbieten. In der Debatte um den 
Schutz der Privatsphäre beim gleichzeitigen Bedürfnis 

nach digitaler Sicherheit spielt die Ethik eine Schlüssel­
rolle. Natürlich kommt es immer darauf an, wer die ethi­
schen Standards setzt. Doch gibt es in dieser Frage heu­
te kein Schwarz oder Weiss mehr. Die Diskussion um 
den Schutz von Privatsphäre und Sicherheit kreist auch 
um digitale Identität und Transparenz, Werte, die posi­
tiv oder ambivalent konnotiert sein können.
Die Menschheit muss sich Gedanken machen, wie sie mit 
der Macht und der Reichweite von technologischen Platt­
formen wie zum Beispiel Facebook, Google, Amazon und 
Alibaba in Zukunft umgehen soll. Google weiss heute oft 
mehr über uns als unsere Partner oder Familie.
Ohne die Definition von Grenzen und Standards wird 
der technologische Fortschritt zur einer Bedrohung 
für die Menschheit. Deshalb sollten wir Grundsätze zu 
einem moralischen Handeln in einer digital komplett 
vernetzten Welt entwickeln. Dabei geht es um Werte 
wie Transparenz der Datensammler, einen Sozialver­
trag zwischen Technologieplattformen und den Usern 
sowie Regeln im Umgang mit der Datennutzung. Es ist 
höchste Zeit für eine digitale Ethik.

Die nächste Folge dieser Kolumne erscheint am 28. Februar 2015.

Gerd Leonhard aus Basel ist Futurist, Zukunftsberater, internationaler 

Keynote-Speaker, Strategie-Coach und CEO von «The Futures Agency». 

Er hilft Unternehmen, die Trends zu erkennen und zeigt ihnen die Ge-

schäftsfelder der Zukunft auf. Gemeinsam mit seinen Auftraggebern 

entwickelt er Strategien, diese zu erschliessen. (www.gerdleonhard.de)


